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Nie RoGt des Grauens .
M » S einem auftraNfeHen Gefangenenlager

Wmt » r l * tl A 9 r ki m r r .

I « Pesthmich »er Zufknenza .

So ost ein Mitgefangener die Meliertür

anfriß — war alle Augenblicke geschah —
» nd mit bebender Stimme : „2Bißt ihr da -

Neueste ? " sagte , riefen wir im Thorn - zu¬
rück : „ RauZ mit ihm ! "

Sollten wir den ganzen Tag Schreckens¬

nachrichten anhören ? Kaim ein Meickch ge¬
gen den Toi » ankömpfen , der nur immerfort
vom Sterben hört und Sterbende sieht ?
Die Gefangenen sielen wie die Fliegen nm .
Die Kampathleten , die vier Jahre trainiert
und ihr Herz überanstrengt hatten , - varen
die ersten , die von der Epidemie dezimiert
wurden . Ueberall logen Kranke und Ster¬

bende , weil im Spital draußen kein Platz
war . In unserem selbsterbauten Theater
und im Turnsaal , in den Kamchschuken und
im Maleratelier , in allen Gebäuden , die wir

Vergessenen . Verlorenen . Zermürbten zu
unserer noch möglichen Zerstreuung geschaf - :
sen batten , lagen Kraicke . Kranke zwischen
Sterbenden und noch Gesunden .

Vor den . Küchen, wo wir mit unseren
armseligen Blechtöpfen in Reihen anmar -

schiert kamen , brachen viele unfreiwillige
Ilvwaldkamper zusammen und spien ihr !
Blut . Die „ Trasosmontes " war umgekehrt ,
war zurückgeschickt worden . Auch an Bord ,
war die „ Flu " ausgebrochen , die verheerende
Seuche , die am Ende des vierten Kriegs - >

jabres über das Gefangenenlager int anstra -
liichen Urwald wie ein Pesthanch aesegt kam .
Leute nachmittags waren sie gestickten Haup¬
tes zunickgekommen die da gebofft hatten ,
bald die Heimat zu sehen . Um sich hier am
Ende der Welt , fernab von allem , woran
ihr Herz hing bearaben zu lallen . Die un¬
vermutet zunickgekehrten „ Emden " - 8eute la¬

gen fröstelnd in offenen Baracken . Dies war .
der traurigste Tag der Gefangenschaft , der !
hoffnungsloseste , der unerträglichste .

Einzig bei uns sieben im Atel ' er waren
noch die Lebensgeister wach . Dubozky , der
lustige Münchner Kamppbotogravh , der ans
dem ersten Transportdamvfer heiingesandt
worden war , hatte uns ja sein Atelier unter
der Bedingung vermacht , daß wir , seine Er » !
ben . komme was wolle , den Mut N' cht sinken!
lassen würden . Wir batten die Strafe der ‘

Ausschließung darauf gesetzt , in unterem I
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Fusel .

Geräisich .

katch

I Atelier Trübsal zu blasen . Und wir hatten
! uns tapfer gehalten bisher .

Wer schleicht da heran ?
Die Uhr war zwölf , das Kamp in Dun «

i kel getaucht . Fünstausend Menschen , Deutsche ,
Oesterreicher , Ungarn , Kroaten , Bulgaren ,
eine bunt prsommengemürselte , aus allen

! Ecken und Enden der Sndsee hergeholte
i Menge lag draußen in endlosen Reihen ,

zusammengepfercht , schlafend , sterbend , stöhnend .

Aber wir sieben Auserlesenen harrten
! noch auf Bestich . Seit langer Zeit schmug -
! gelte ein australischer Wachsoldat d: e Medi¬

zin gegen so manches , die einzig unfehlbare
! Jnsluenzamedistn , den verbotenen Whisky , in

unser Atelier , der im Spital erst verabreicht

ivurde , wenn es zu spät war . Seit drei Ta¬

gen hatte sich jedoch der Soldat nicht blicken

lassen . Es war auch damtt zu Ende .

Und man hatte uns erzählt , auch auf
dem ersten Transportdampstr sei die „ Fln "

; ausoebrochen und unter den vielen , die man

schließlich nnoingenäht und - beschwert über |
Bord geworfen , befinde sich auch Dnbozky .
Diesen Nachmittag war überdies der Wiener

. Tänzer Stephan gestorben , der tapfer noch
vom Gefangenenlager seine Familie erhalten

batte , und wir mußten seine Essekien packen
und statt seiner in die Heimat schicken . Zehn
Kroaten waren in den letzten Tagen gestor¬
ben : ihren Nachlaß , die Früchte jahrelanger ,
Arbeit , im Aedergürtel um den Leib geschnürt ,
und von Leichetrsledderern geraubt . Heute

rockte auch uns das Grauen dos die Men- 1
lchen wehrlos macht . Uns st
schliche d e«e Nacht ein achter

Ein ungebetener Gast .
Der Tod .

Der Preis für den

Plötzlich hörten wir ein

pal , unter Diener , der „Backsckaftli
im Atelier das Regimen « fihrte
Korken iirö hielt eine Schnaps '
tief berabaedrebte Peiroleumlaiuve . Nach dem !

Fuselgeruch zu urteilen , der ihr entströncke .
war es ein letzter Rest des verbotenen und

schon sehr rar gewordenen Kanw ' chnavies :
Marke Stocheldrccht . Ein übler Fusel . Aber

ohne Zweistl konnte ein Schluck auch noch so j

schlechten Alkohols dem Bezweifelten , der
keine Kraft mehr besaß , sich gegen Krank »
hettskeime zu wehren , das Leben retten .

Wir schnupperten . Aber es war nur mehr
e i n Schluck in der Flasche . Die Lager¬
behörden hatten die letzten geheimen Brenne¬
reien ausjpiomert . Die armseligen Schnaps¬
vorräte waren beschlagnahmt worden . Die

„ Fabrikanten " ins Gefängnis gewandert . Die

Gefangenen gefingengesetzt . Jetzt handelte es
sich darum : wer sollte den letzten rettenden
Schluck Fusel bekommen ? Das bestimmte
Prpal , unser Backschafter . Er machte einen
letzten Versuch , die Stimmring zu heben , in

dieser grauenvollen , der schrecklichsten und

vielleicht zur unser Schicksal entscheide iwen

Rächt .
'

Er schlug vor , das Gruseln durch Gruseln
I zu überwinden . Das wird oft in kritischen

Momenten versucht und erreicht . Derjenige
von uns sollte den Schluck Schnaps erhalten

sagte er , der das haarsträubendste Erlebnis

zu erzählen wisse . Der , dem es gelänge , die

Gegenwart durch noch schrecklichere Rennni -

szenzen zu verscheuchen .
Die Lethargie war gebrochen . Der Geist

beschäftigt. Dir sannen ein jeder nach . Was

hatten wir erlebt , daß es in diesem Aben¬

teurerkamp von Goldwäfchern . Seefahrern ,
Gummigräbern , Paradiesvogeljögern , Tro -

penvflauzern , Landstreichern Strolchen und

ehrlichen Leuten niit gleich abenteuerlichen
Lebensläufen daü ' S m einem iolcbeu Milieu

Eindruck machen könne .

Der Gespensterwrld .

Im äußersten Südwesten von Tasma¬

nien ( begann ichf liegt der Gespensterwald .
Da ? ist ke ' n Wald , in dem Gespenster vm -

- rehen , das ist ein Wald , der aus Gespenstern
b- steht . Feder Baum :st in Form und Er¬

scheinung eine angewurzelt - ? menstbeträlmlicke
Eeistererscheiuung . die sich gefpensterbaft be¬

wegt . Die Bäume , abgestorben , saftlos , und
doch noch ihr : rdi ' ches Dasein behauptend ,
werden in einer Sturmuacht uuhe ' . mlich leben¬
dig und schlenkern , drohend ihre Arme . Unab »

lässig knattert es von fallmdeu Zweigen wie

Matchiuenqewehrfeuer . Der W' nd Pfeift da¬

zwischen , und die toten Stämme ächzen und

stöhnen . Es hatte den ganzen Tag wie aus
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Eimern gegossen . In jener Nacht hatte der
Sturm die Wolken zerfetzt . Mein Gaul , durch
fallendes Holz verletzt , lies lahm . Mitten im

Gefpensterwatd hielt ich inne Konnte nicht
Wetter . Um wenigstens dem Hagelschauer
dürrer Zweige zu entgehen , versuchte ich, « in

Segel zu spannen . Die Nacht war « Ng kalt .
Das Mondlicht fiel wie grüner PhoSjchor
auf die Weißen , nassen Bäume . Meine Hände
und Miße erstarrten . Ich versuchte , in einem

hohlen Haum ein Feuer zu entfachen . Ge¬
wärmt , fast gefröstelt , setzte ich mich unterS

Zeltdach . Ich weiß nicht , wie es kam , daß
ich einschlief . Ein furchtbarer Krach weckt «

mich . Der Baum , in dem ich Feuer gemacht ,
war geborsten , mitten entzweigespalten , und

leuchtete wie eine ungeheure Torenfackel in
die bleiche Nacht . Die brennende Hüstle
wippte . Rasch sprang ich beiseite . Ein - weiter
Kroch . Zehn Schritte vor mir hat - er Baum
mein Pferd erschlagen . Tausend rote Käfer
ziehen durch die fahl « Nacht . Ich fliehe durch
den Geftrenstcrwaid , vom Winde getrieben :
ich habe Angst , nicht vor dem Spuk , sondern
vor dem Feuer , das ich entfachte und - aS
alles verschlingen wird , den Wald und mich
und die Welt .

Der Zag der Skelett «.

Ich hatte kaum geendet , da meldete sich
der Overländer zu Worte . Ein stämmiger
Deutschaustralier mit gebrannter Lederhaut
und - en blutleeren Lippen des Wanderers
in der Sonne . Der Neid seiner Konkurrenten
hatte ihn ins Lager gebracht .

,Mißt ihr , was es heißt . " sagte er , „ eine
von Hunger und Durst gequälte tausend¬
köpfige Viehherde über Land zu treiben , viele

hundert Meilen durch unbekanntes , unbarni »

herzig dürres , wasserloses Land , Wochen und

Wochen , unter der sengenden Sonne , dem

zitternden Kupferhimmel ?
Der Weg, den wir zurückgelegt hatten ,

war ein Band von verwesenden Kadavern .
Alle Augenblicke brach ein Tier zusammen .
Die Zungen hingen heraus . Die Rippen lagen
bloß . Die Augen traten wie Kugeln aus den
Höhlen . Um ein dürres Grasbüschel , ein

paar Tropfen stinkenden Wassers , quetschten
die Tiere einander zu Tode .

Wir kamen aus einer Wüste : ober vor
uns lag Aergeres als eine Wüstenei , die
Spiniscrgegend . Stachelgras , das kein Tier

fressen kann , das die müden Beine wie mit
grünen Sicheln zerschneidet . Ich zog das
Leichenland nach Süden . Werde ich ein
Drittel der Herde zur Küste bringen .

Nach einer zweiten Leidenswoche entdecke
ich eine Fährte . Ich kreuze den Weg einer
anderen Hungerhcrdc . Der Weg ist mit
Skeletten bestreut die in der Sonne bleichen .
Unzählige Totenschädel siegen umher und

grinlen uns an . Sotveit man liebt , regiert
der Tod . Vor uns liegt arauenhaste Unend¬
lichkeit , hinter uns eine Welt von Gebeinen .
Immer ticker ne ' acn sich die Küvfe der Le -
berüten zu den Gebeinen der Toten aus der
Erde . Mebr und mehr B' eb brrckt zusammen .

Ich hatte noch ein Viertel der Herde ,
als eines Morgens der Sonnenball nicht
aufging Der Himmel war bleiern . Mittags
fiel balsamischer Regen . Menschen und Tiere
atmeten auf . Wie durch einen Zauberspruch
grünte die Natur . Das matte Vieh graste
und labte sich im strömenden Regen . Es goß
immerzu , diesen Tag den nächsten und noch
zweie . Jetzt stand das Wasser höher als das
Gras . Ich änderte die R' chtung. Meilemvcit
war das Land überschwemmt , wir mußten
höheres Terrain - erreichen , jenseits eines

Flusses . Wir trieben die Herde zum Muß :

Hörner , Köpfe , Kadaver , Skelette , alles wild

durcheinander . Di « schwächeren Tiere wurden

von den anbrausenden Kadavern ftromab -
wärts getrieben . Die stärkeren gewannen das

jenseitige Ufer . Bon 18 . 060 Schafen , 2000

die vorderen peitschend . Wir drehten uns im seinen Herrn zugrunde gerichtet hatte .
Wirbel . Das Leben schtvamm durch den Tod . I ( Schluß folgt . )
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das Wasser , über die Ufer quellend , jagte
wild dahin und im Wasser drehten sich
Kadaver , Skelett « und Baumstrünke i »

schauerlichem Reigen . Es war der Zug des

Todes . Wir mußten durch diesen Totenzug, ! .
um auf das Hügelland jenseits zu gelangen . ; Rindern und 800 Pferden erreichten die

Schreiend trieben wir die Herde an , die vor - - Küste 800 Stück Vieh , ein paar todmüde

dersten Tiere überraschend , die hinteren auf . Männer und « in Overländer , der sich und

Phantasie Mr Liebermorgen .
Bon Erich Kästner .

Und als der nächste Krieg begann ,
da sagten die Frauen : Nein !
und schloffen Bruder , Sohn und Mann

fest in die Wohnung ein .

Dann zogen sie , in jedem Land ,
wohl vor des Hauptmanns Haus
und hielten Stöcke in der Hand
und holten di « Kerls heraus .

Sie legten jeden übers Knie ,
der diesen Krieg befahl :
die Herren der Bank und Industrie ,
den Minister und General .

Da brach so mancher Stock entzwei .
Und manches Großmaul schwieg.
In allen Ländern gab ' s Geschrei ,
und nirgends gab es Krieg .

Die Frauen gingen dann wieder nach HauS,
zum Bruder und Sohn und Mann
und sagten ihnen , der Krieg sei aus !
Die Männer starrten zum Fenster hinaus
und sahen die Frauen nicht an . . .

Granatsplitter gefällig ?
Kapitalistische Marodeure des Weltkrieges .

Der Krieg war das große Geschäft für den

Kapitalisten , Kriegsanleihen wurden gezeichnet ,
höchste Dividenden notiert . Nach dem Kriege
mußte Zerstörtes wieder ausgebaut werden . Der

Wiederaufbaugewinnler löste den Kriegsgewinn¬
ler ab . Mit dem fortschreitenden Wiederaufbau
schwanden aber Gcwinnaussichten . Enttäuscht
betrachtete das Auge des Unternehmers das

Schlachtfeld von einst . Schad « ! Um Millionen
Toter ? Um Milliarden zerstörter Werte ? O nein ,
das große Geschäft war zu Ende . Aber uoch
war ja zu verdienen , denn viele , die den Krieg
„ leider " nur auf der Karte mit dem Absteckfähn -

I chen verfolgen konnten , sie waren jetzt für einen
! Frontbesuch zu begeistern .

„Geschäft ist Geschäft . " So dachte auch
Cook . Er appellierte an die Reisewut der Eng¬
länder und Amerikaner . Er organisierte die

Neugier , die falsche Pietät und die Sensations¬
gier . Das Schlachtfeld bekam noch einmal Kurs¬
wert . In Paris , London , Neuyork , Köln und
anderswo prangten Plakate : „Verbilligtes Reisen
nach den Schlachtfeldern ! "

Reims ist die Zentrale . Am Bahnhof be - ,
findet sich Cooks Schlachtscldrcisebüro . Fahrt
nach dem Fronlgcländc am Chemin des Dames ,
im angenehm gepolsterten Rundreiseauto . Ein

Führer ist dabei . — „ Ladies und Gentlcmenen ! ! !
Hier Unterstände , da Stacheldrahtverhaue . Sie

sehen noch Kleiderfetzen verbluteter Soldaten .
I — Tort Volltreffer auf einen Stollen , im ur¬

sprünglichen Zustand erhalten . — Diese An -

marschslraße lag immer unter starkem Artillerie¬
feuer . — In diesen Höhlen ( Zutritt ist nicht
zu empfehlen ! ) lag ein ganzes Regiment Sol¬

daten , bis —. Um diese Höhlen aber wurde

jahrelang um jeden Fußbreit hart gekämpft . "
Erschöpft kehrt man nach ReimS zurück .

Bier Stunden Autofahrt ist keine leichte Sach «. I

Geschäftliche Rücksichten empfehlen einen Halte¬

punkt an der Kathedrale . Gegenüber den goti¬

schen Portalen liegt das Warenhaus für Kriegs¬
andenken . „Granatsplitter gefällig ?" „ Verarbeitet
oder roh ? " Berge solcher „ Andenken " liegen auf »

getürmt . Splitter , die manchem sein Bein , seinen
Arm oder gar sein Leben kosteten . Denkt auch
ein einziger nur daran ? „ O wir interessant ! ",
findet die englische Schlächtermeistersgattin diese

Auslagen und beäugt durch ihre Lorgnette einen

zerschossenen Stahlhelm .
„ Madame , vielleicht eine besondere Novität :

ein bluwerrostetes Seitengewehr oder einen

alten Küraffierhclm ?" anbieten geschäftstüchtige

Berkäufrr . Reiche Auswahl ist vorhanden Das

Geschäft blüht !
Ter Fremde aber geht mit seinen ! sauber

eingepackten und verschnürten Granatsplitter ins

Kaffeehaus . Es war ein anstrengender und auf¬

regender Tag fiir ihn hier an der „ Front " .
Gott sei Dank ! Morgen geht eS wieder hinaus
aus dieser öde » Gegend nach Paris . Die krä¬

hende Stimme aber wird morgen und noch auf
lange Zeit hinaus Granatsplitter anprcisen
können . Bier Jahre Krieg haben viel „produ¬

ziert " .
* * »

Der Marodeur , jener Soldat , der beute¬

suchend das Schlachtfeld absucht , ist einer der

verachtungsvollsten Gestalten , die der Krieg
kennt . Schwere Bestrafung harrt seiner . Der

Kapitalist , der noch aus den letzten traurigen

Ueberresten des Krieges seine Geschäfte zu
machen versteht , ist ein „tüchtiger Organisator " ,

Aus dem Tagebuch einer
Schauspielerin .

Bon Ladislaus LakatoS .

Morgens stehe ich auf , vormittag habe ich
Probe , mittag lunche ich, nachmittags fahre ich
Auto , um Mitternacht gche ich zu Bett . Ach ja ,
um eS nicht zu vergessen : abends von sieben biS

zehn bin ich talentiert .
*

Es ist nicht wichtig , daß ich ein « gute Schau¬

spielerin bin . Wichtig ist , daß die anderen schlechte

Schauspielerinnen sind .
*

Jeder kann mal durchsallen . Der Autor , das

Stück , der Direktor , die Gesellschaft . Das

Theater kann pleite gehen , die Bank von Eng¬
land kann fallieren , der Souffleur , der Inspi¬
zient , die Kritik , das Publikum kann durchfallen .
Shakespeare kann durchsallen , und auch Napo¬
leon . Nur ein Mensch kann nicht durchfallen .

Ich .
*

Weshalb bin ich groß ? Weshalb bin ich

gut ? Entzückend , begabt , phänomenal , unver¬

geßlich ? Weshalb bin ich appetitlich , strahlend ,
bezaubernd und wundervoll ?

Weil ich ich bin
*

Ich möchte . . . Was möchte ich fein ? Ich

möcht . das Publikum sein , das mich sieht . Die

Bühne , die ich betrete . Der Anbeter , der mir

die Hand küßt . Die Feder , die über mich schreibt .
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Das Auge , in dem ich mich spiegle . DaS Ohr ,
das mich hört . Das Gehirn , das um minetwillen
verwirrt wird . Das Herz , daL meinetwegen be¬
klommen wird . Der Handschuh auf meiner Hand .
Das Rouge auf meinen LisPen , die Schminke
auf meinen Wangen . Der LchnfKchl , in dem ich
sitze. Das Bett , in dem ich schlafe . Ein Blatt
auS meinem Lorbeerkranz , eine Perle aus mei¬
nem Sekt , das Benzin in meinem Auto . Ich
möchte sein . . so schön , so klug , so begabt und

so bescheiden , wie ich bin .
*

Verzeihung ! Die Düse hat auch was ge -
könnt .

*

Ich kann alles , nur eines nicht : schlecht sein !
*

Oder unbegabt .
*

Oder häßlich .
*

Als ich Paris zum erstenmal erblickte ! Welch
ein Erlebnis ! Meine Augen füll en sich mit

Tränen , mein Herz wurde beklommen , meine

Schläfen pochten , meine Nasenflügel weiteten sich,
und ich begann zu stam . . . Ja , Paris begann

zu stammeln , als es mich zum erstenmal er¬

blickte .
*

Sieben Städte stritten sich um Homers Ge¬

burt . Um die meine streiten sieben Jahres¬

zahlen .
*

Aber das Geld , das Geld , das Geld . . .
Geld geben , Geld bekommen . Geld nehmen . Gelb

verstreuen , Geld vergeuden . Gell » verlangen , dem

Geld nachhetzen , Geld gewinnen , Geld verlieren ,
Gell » . . .

*

Es ist ein wahres Glück , daß ich — wie

jeder wirkliche Künstler — nicht das geringste

Grfiihl für daS Gell » habe .

„ Galawbo " .
Bon Gustave Flaubert .

Mit packender Darstellungskunst geschildert

erficht vor uns ein Kapitel Weltgeschichte —

wie im Ficbertraum erleben wir den Sturm

rntfeffelter Leidenschaften , der das um seinen

Lohn betrogene Heer der Barbaren gegen die

Mauern Karthagos führt .

Salombo , die Tochter des Suffcten Hamil -

kar , wird wie Helena zum unschuldig - schuldigen
Anlaß mörderischer Kämpfe , Ihr Anblick rrrft in

der Seele des Söldnerführers Mathos unstill¬
bare Sehnsucht hervor , — von wahnwitziger Be¬

gierde verzehrt , stachelt er den Haß der Krieger

auf , bis sie ihin folgen , um die verräterische

Stadt der Baalpriester zu bezwingen . Mit un -

abläffiger Spannung verfolgen wir die wechsel¬
volle Entwicklung des Bölkerringeirs , das mit der

Vernichtung der Barbaren und mit dem Mar¬

terlode Mathos endet . Salambo , jetzt die Braut

des Numiderkönigs , sinkt vor dem Blick des Ster¬

benden entseelt nieder . Ein rätselvolles Geschick

läßt sie dem Verbüßten und doch heimlich Gelieb¬

ten im Tode folgen .

So das Leitmotiv der Handlung , — das

Ganz « aber ein Heldenepos von überwältigender

Größe . Mit bistorischer Treue schildert Flaubert \
jenes afrikanische Rom in all seiner Macht und i

in all seiner Verworfenheit . Dir GötzenpriestcrJ
Baals , Heerführer und Sklaven , das ganze Volk

Karthagos wird vor unserem Auge lebendig . Bon

unerhörter Realistik sind lene D- enen . wenn da §

verpveifelte Volk in »nhsiisäier Berblenduna seine

eigenen Kinder dem glühenden Rachen des Mo¬

loch opfert , oder wenn Tausende von Barbaren ,

von den Kriegselefanten Hamilkars zerstampft |

' werden . DaS alles wird von der blendenden

Stilistik des großen Franzosen zu einem über¬
wältigenden Erlebnis gestaltet .

Das vorliegende Werk ist bei der Deutschen
Buch Gemeinschaft , Berlin S . W. 68 , Alte

Jakobstr . 156/157 , erschienen . Für den viertel¬

jährlichen Mitgliedsbeitrag von K8 35 . — erhält

i das Mitglied einen prächtigen Halblederband
nach eigener Wahl und außerdem die illustrierte
Halbmonatsschrift „ Die Lesestunde " kostenfrei ins

Haus gesandt . Weit über 400 . 000 ständige Mit¬

glieder haben sich in fünf Jahren dieser Gemein¬
schaft angeschlossen . — Ausführliche Werbeschrift
wird durch die D. B. G. gern kostenlos vrrsaM .

Die Anende « des Gtrandlevens .
Von 6 11 « o .

Das Meer zeichnet sich vor dem Gebirge
vielfach aus . Im Gebirge muß man immerzu
unterwegs sein , um eine andere Landschaft zu
sehen . DaS Meer selbst ist kontraktlich ver¬

pflichtet , für Abwechslung zu sorgen . Man bleibt

einfach davor sitzen . Kommt das Meer ' ' seinen
Verpflichtungen nicht nach , so bleibt man auch
sitzen

Außerdem ist die Meereslandschast nicht so
aufregend . Das Meer ist eine Wüste , und der
es umsäuniende sandige Strund ebenfalls eine .
Es ist die große Sehnsucht des Menschen¬
geschlechts , sich in peinlich gepflegtein Zustand
in Wüllen zu ergehen .

Ucberhaüpt Sand . In den Großstädten legt
inan Steine oder Asphalt auf den Sand , um

bester vorwärts zu kommen . Auch ist das rein¬

licher . Trotzdem wird es selbst auf ärztliche An¬

ordnung keinem Menschen einfallen , auf dem

heißen Asphalt oder auf den Granitplatten der

Bürgersteige eine Liegekur zu unternehmen , ob¬

gleich man da sicher ist , daß weder Asphalt in
die Locken noch Granit in die Halbschuhe dringt .
Aber nichts ist sympathischer als Sand im

Kopf und in den Strümpfen .

Wenn man im Gebirge um die Ecke biegt
und plötzlich einen Bekannten vor sich sieht ,
bekonnnt man einen Schreck und sagt : „ Man
kann doch keine drei Schritte gehen , ohne auf
ein bekanntes Gesicht zu stoßen . " Im Seebad

ist man über denselben Bekannten hocherfreut
und schreibt auf Ansichtskarten : „ Denkt mal , der

ist auch da . "
Die Geselligkeit ist ein besonderer Reiz des

einsamen Meeresstrandes . Es gibt Leute , die

zu Hause selbst bei Trennung der Schlafzimmer
nicht schlafen können , denen aber sofort die

Augen zufallen , wenn sie sich am Strande in

Gegenwart von zweitausend Personen in ihren
Korb setzen . Vorbedingung dafür ist allerdings ,
daß sie dabei einen Roinan von mindestens
dreihundert Seiten in der Hand haben . Da ein

einziger Band zumeist für einen Seeaufenthalt
gensigt , um womöglich auch dann noch halb gele¬
sen wieder nach Hause geschasst zu werden , sei
auf eins aufmerksam gemacht: Nichts ruiniert
ein Bnch mehr als dies dauernde Nichtlcsen .
Es empfiehlt sich daher , das eine Buch dauer¬

haft einbindcn zu lasten und mit einem Papier¬
umschlag zu versehen Auch ist es gut , den Band

durch «inen Bindfaden an dem Verdeck des
Strandkorbes so zu befestigen , daß es nicht bei

jedem Augenzuklappen auf die Erde fällt .

Von der Strandkorbindustrie ist zu sagen ,
daß sie dauernd Fortschritte macht und in ihren
neuesten Typs Formen annimmt , die eine Ver¬

änderung des menschlichen Körpers erfordern .
In vielen Fällen dürfte es genügen , die Sitz¬

fläche um die Hälfte zu reduzieren , um wirk¬

lich bequein in diesem Möbel zu ruhen Man

darf hinzufügen , daß die Strandkorbindustrie

dieses Entgegenkommen verdient . Die damit ver¬

bundene Erneuerung des Hosenbestandes ist so¬

wieso notwendig , da die in den Strandkörben

befindlichen Nägel die ain Mcercsstrande ange¬

brachte , in der Großstadt entbehrliche Anzahl

von Luftlöchern autmnatisch hergestclli haben .
Eines der großen Vergnügen am Meeres ¬

strande besteht in einem Segelausflug . Wer sich
während der ersten vierzehn Tage den Magen
noch nicht verdorben hat , sollte nicht zögern ,
eine Kur zu gebrauchen , die , ohne dieselben
Ursachen , dieselben Wirkungen erzielt . Immerhin
ist es von Vorteil , vorher ein « tüchtige Mahlzeit
einzunehmen Ein Schuft , wer mehr gibt , als
er hat . Das eigentliche Rette am Segeln ist das

Angstgefiihl , zu dem nian auf dem Lande nicht
koinmt . ( Wer iwch mehr Airgst haben will , kann

auch Flugzeug gondeln . ) Macht einem die Angst
keinen Spaß , so wendet inan sich der Frage zu ,
ob es einem schlecht wird oder nicht . Man legt
sich die Frage so lange vor , bis einem schlecht
wird . Hier ist die ersehnte Gelegenheit gegeben ,
sich auch in Gegenwart von Personen anderen

Geschlechts in voller Natürlichkeit geben zu kön¬
nen . Die letzte Pose schwindet , und der wahre
»nenschliche Gehalt tritt zum Vorschein .

Man kann auch baden . Tas hat den Vor¬

teil , daß im Badeanzug nur immer die anderen

komisch aussehen . Beim Baden kommt cs daraus
an , alles zu zeigen , was man hat , und nicht
zu verheiinlichen , was man nicht hat . Es ist
gut , die politische Ueberzeugung auch im Bade¬

anzug zum Ausdruck zu , bringen . Hakenkreuze
werden dieses Jahr hinten getragen . '

Geht mait wirklich ins Wasser , so begegnet
mair den Wellen am besten , indem man einen
wilden Schrei ausstößt . Ucberhaüpt ist lautes

Rufen , Kreischen , Brüllen außerordentlich ge¬
sund . Hier kann man alles loswerden , was sich
an Snmmenkrast den Winter über angesammelt
hat . Tas Quietschen hat überdies das Gute , daß
man unter dem wilden Wogenprall nicht so
leidet . Kinder , wenn sie schreien , haut man durch .

In der Wahl des Bademantels kann man

nicht vorsichtig genug sein , namentlich wenn er
einem nicht gehört . In diesen Fällen sucht man

sich ruhige , marktgängige Muster aus , die nicht
so ohne weiteres unierschieden werden können .

TPcifcftt da « Obft ab '

Die Obstzeit ist wieder da mit ihren an¬

genehmen Genüssen und den weniger angeneh¬
men Folgeerscheinungen , die das allzurcichliche

Obstcffen verursachen kann . Um sich vor derar¬

tigen Erkrankungen nach Möglichkeit zu schützen ,

enipfiehlt Dr . Friedrich Hodcr in der Frankfur¬
ter Wochenschrift über die Fortschritte in Wissen¬

schaft und Technik „ Tic Umschau " das gründliche

Abwaschen des Obstes . Wie schon verschieden «

Forscher vor ihm , hat er sich die Mühe gemacht ,

nach dem Waschen des Obstes , das von Straßen¬

händlern und auf Märkten gekauft wurde , daS

Wasser auf seinen Bak : criengchalt hin zu unter¬

suchen , und er hat dabei Zahlen gefunden , die

phantastisch klingen , aber noch nicht einmal die

wirkliche Menge der an dem Obst haltenden Ba¬

zillen angeben . So entfernte er z. B. durch ein¬

faches Abspülen in einem Fall von einer Kirsch '

20 . 000 Bakterien , in einem anderen 52 . 000 unk

in einem dritten sogar 900 . 000 Bakterien . Voe

einer Schwarzbeere wusch er 20 000 Bazillen ab

von einer Johannisbeere 14. 000, von einer Birni

12 . 000 und von einer gelben Pflaume 38. 00t
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Solch groß « Mengen Bakterie » nimmt man be¬

reit » mit einer einzige « »«gewaschene « Frucht
in sich aus , wieviel eH mit eine » Kilo ! Line

Kirsche wiegt durchschnittlich 2K bi » G Gramm .

Nimmt man b GraLm für jede einzeln « Kirsche
an und 10 . 000 Bakterien al » TwrchschmttS -
zahl brr Keime , so würde ein Kilogramm Kir¬

schen eine Baktrriemnenge von 8 Millionen ent¬

halten . Dieser Durchschnitt ist aber zweifrllo »
zu nieberig gewählt und man mutz mit viele »

Millionen Bakterie » bei eine » KU » Kirsche «
rechnen . Von einem Kilo Johanmdo ^ rert wur¬

den durch Waschen rund 1b Millionen Bazillen
entsernr . Rn « soll man ober angesichts sol¬

cher Zahlen nicht etwa i » « ne übertriebene

. Bazillenfurcht " verfallen , denn die größte Zahl
der Bakterien , die auf dem Obst nachgewir -
se » werden , ist an und für sich harmlos . Doch
fitze « auch gefährliche Krankheitserreger , wir

Typhus » , Ruhr - , Diphtherie - , Tuoerkrlbazillen
auf dem Obst , und die große Zahl der Magen¬
verstimmungen , die zur Obstzeit oeobochtet wer¬

de », find mit größter Dahrschnulichkeit auf
die Bakrerienmengen zurückzukichrm die mau
mit dem Obst sich rinverlribl . Man soll mög¬
lichst diel Obst esse », da e» sehr g. - suud r>t.
aber man soll dabei die grötzr « Vorsicht und

Rücksicht anweuden . Maa darf beim Kruf und

Berkaus da » Obst nicht betaste », nicht daraus
niesen oder gar huste » und man soll eS st - . 4
vor dem Genuß sorgfältig adwaschen

JkaMe Kinder .
Ueder die vortrejflichen Wirkungen von

Luft und Sonne ist gewiß seit Jahren
genug geredet und geschrieben worden . Trotz¬
dem besteht bei den meisten Mrt ' chen ein Haß
gegen Lust und Sonn « . Dean durch ihre Le-

bensführung , insbesondere durch die Art und

Weise , wie sie sich bekleiden , tun sie
anscheinend das Aeußerste , nm gerade im Som¬
mer Luft , und Sonne von sich srrnzuhalrrn .
Ein solches Verhalten ist besonders mrderblich ,
wenn es sich gegen 5kinder richtet . Sri : ein : -

gen Jahren kann der sehr oufmerktame Beob¬

achter erfreulich eise in den Berliner öffent¬
lichen ParkS bisweilen in der großen Hitze
nackte Kinder bis zum Älter von
etwa drei oder vier Jahren sehen .
Es ftirtt nicht an alten Tanten beiderlei Ge¬

schlechts und jeder Pariei ' chattiernng , die ihre

Entrüstung hierüber nicht verbergen kdn >ea.
Bis zu einem Einschreiten der Polire - ünd

jedoch meines Wissens diese Fälle nie gedieh ' «
Selbstverständlich gibt es für Kircher in der

Sommerhitze nichts gesünderes , als

Tummeln in Luft und Sonne . Mair

beachte nur . , daß langsame Gewöhnung uötiq

ist . um sonnrudraud zu vermeid : «. Die Ge-

wöhnung wird qesördert durch Qelen der Haut
gn - r pjj Beiten »ach Waschen und krä t ' gnn
Trockenreibrn . Je schärfer die Sonne , ' tjto

mehr Oel ist nötig . Dr . Hans Bohle .

Nm die von der Sonne ausgestrablte D? rme

zu ersetzen , müßte man stündlich " 5000 Kilo¬

gramm Kc^ le auf jedem Quadratmeter der

Sonne verbrennen .

Hasen können gut Kaninchen dagegen über¬

hau » ! »ich « ' chmimmcn .

W: n » die Sonne nicht wär « , würde sich die

mittlere Jahrestemperatur in Europa , die jejtzt

- s - 13 Grad beträgt , sich in —73 Grad verwan¬

deln .
Der unter Beteiligung aller großen Stern¬

warten der Welt hergestellte photographische
Himmelsatlas verzeichnet gegen 30 Millionen

Gestirn «.

I » Rewaba ist es einem Farmer gelungen ,
eine Kartoffel zu züchten , von der jede Knolle
vier bi » fünf Pfund schwer ist .

Bei den Mge » ist der Waffergehalt - SS Pro¬
zent , ckenso der der Qualle , wohingegen manche
Salpen sogar mehr al » SS Prozent Wasser ent¬

halten .
vor 400 Jahre « war uns noch nicht der

vierte Teil der Erde bekannt .
Der salzreichste Strom in Europa ist di «

Elbe .
llrber 8k Prozent der Körperwärme de »

Menschen verflüchtigt sich durch die Haut .
Da » Wort »Koralle " bedeutet : Tochter des

Meere » .

Plötzliche Todesfälle kommen bei Männern
etwa achtmal mehr vor al » bei Krauen .

Mondsucht . Zu den ungelösten Rätsln ge¬
hört die Frage , welchen Einfluß der Mond auf
da » Leben auf der Erde auSübt . Vielfach wird
rin solcher Einfluß glatt in Abrede gestellt , wre
auch bekanntlich die Meteorologen versichern ,
daß der Mond keinen Einfluß aufs Detter
habe . Aber das Rachtvandeln findet bekannt¬
lich nie bei Reumoud statt und der Einfluß des
Mondes auf daS Wachstum der Pflanzen rst
heute noch ganz unbekannt , obgleich er kaum
in Abrede gestellt werde » kann . Man schneidet

angeblich in Indien den Bambus tre zur
Vollmondzeir , weil er da, im raschen Wachstum

begriffen , nicht fest ist . Ebenso wird zu Bau¬

zwecken bestimmtes Holz in Brasilien nicht zur
Zeit des Vollmonds geschnitten , weil das Holz
dann wenig taugt . DieS alle » zeigt , daß das

Mondlicht unbekannte Kräfte besitzt : vielleicht
handelt es sich um polarisiert « Strahlen .

Wie verteile » sich Laich und Basier auf
unserer Erde ? Unsere Mutter Erde bat eine I

Gesanttoberfläch « von rund 509 Millionen

Quadratkilometer . 71 Prozent davon gleich I

363 Millionen Quadratkilometer sind von

Wasser bedeckt , wÄrend nur 29 Prozent der

Oberfläche ober 146 Millionen Quadrattilo I

metrr Land find . Aber nicht alles diese » Land

I ist bewobnbar . Ein großer Teil davon ist Fels
und Düste und daher für menschliche Besied -

I lvng ungeeignet . Etwa 14 Prozent der Erd »
I r - berfläch « besteht ans Ackerland und Darren .

37 Prozent mrs Weiden und Diesen , 23 Pro¬

zent aus Wald und Gestrüpp und 26 Prozent
I aus Wüste und Fels .
I
|

— - Weitere * . —

Ballgespräch . „Frääile ' n , ham Se manches¬

mal ' ne lläine Magenverstimmung ? " —

„ Raain " — „ Schade . Ich wääiß nämlich solch

gutes Mittelche . "

Borsichtiger Eid . . ^ können Sie beschwören ,
daß der Angeklagte Ihren Sohn geschlagen bat ? "

I — „ Das schon , aber nickt , daß es mein Srckn

ist ! "
Der hin « Gast . . Lsrrue mich Mr . Hacklr-

berrv : hab ' viel von Zbnen gehört - " — „Gnä¬
dige Frau — es tonn ' s aber niemand beweisen . "

Der Blindgänger . Generalmajor von Pur -

pitz hat einen Spitznamen . Er weiß das . Und

möchte gern w. jscn , wie «r genannt wird . Und

da er aus den Offizieren nichts herausbekommt ,
versucht er es bei der Mannschaft , wo er aller¬

dings noch weniger beliebt ist . — „Posten ! —

! Komm Se mal her . Aeä , fagnsemol , wie —heiß
| ich eijentlich ? —* — „Exzellenz Herr General -

l major von Purpitz . " — „ Nein ! W' r ihr mich

nennt , wenn ihr uuter euch seid , will ich wis¬
sen ! " — „ Kann ich «ich sagen , Herr General¬

major ! " — Wa » iS Io »? Körmkenich ? Dor ja
«och scheener ! Ich laß Sie drei Wochen ein¬

sperren — Donnerwetter ! — Ru also ? " —

„ Ra , wirds bald ? " — „Blindgänger , Herr Ge¬

neralmajor ! " — „ Soso , Blindgänger . No , is

gut . Ja . sogensemal , wieso kommen Se eijent¬
lich auf „ Blindgänger " ? " — Der Posten blickt
mit tiefen , naiven Kinderaugen seinen Gene¬

ralmajor an . — „ weil weil du

»ich krepieren tust , du Aas ! "

Der zarte Brown . Brown trifft seinen
Freund Smich auf der Straße . Smith : „ Deine
Taschen sind knüppeldick vollgestopft — zeig' her .
Allmächtiger ! Siebzehn Toben Zohrrrreme ! " —

Drown : O Smith , ich ging in viel « Drogen »
geschäfte ; ich wollte ein Mittel gegen Ver¬

stopfung . Stets bediente mich eine junge Tome .

Begreifst du , daß ich es nie übers Her ; br ' •-

gen . . ?"

GAaöft - Slke .
Alle Zuschriften und Anfragen an

Gen . Alois Pa y. Druck - and VerloqSan -
statt , Teplitz ^ckönau. Tischlergasse

8. Fortsetzuns .
Intakte Bauernketten .

Bild 9.

Bild 9 » ist ans beide Bauernketten
noch lückenlos , doch Killt der Unterschied
sofort auf . Weiß hat seine Bauern ( Schiit ,
zengrüben ) zu weit ronvirainui : der Bauer
d4 ist rückständig , die Kette erscheint
schon äußerlich schwach , weil auch die
Bauern c4 und f4 derzeit nnr von den Läu¬
fern ( geschützt sind . Zweifellos ist die
schwarze Kette fester . — Ole Stel¬
lens ersitzt sich aus der soirenannten
A1 j e eh i nsc he n Verteldl « un «
im KönicsbauernsnieL

L e2 —e * Sgfl —( 6. 1 et —« 5 Sf6 - d5 .
3. c2 —o4 Sd5 —W, 4. di —d4 d7 —dß , 5. 13 —f4
LcS —f5 .

Kett enteile .

Bild UL

Die ursprünglichen intakten Ketten
wurden auf der a- und f - Reihe seöff¬
net . Diese offenen Seihen bilden jetzt
Einfallstore für die Ficurcn . in die¬
sem Falle für die Türme . Man nennt die
Bauern c6 und e5 K et t onsni t zen . die
Bauern e4 und c7 Kettenfüße . Weiß
hat zwei schwache Bauern . b4 und ~e4 .
Schwarz nur einen , c7. Der Kettenteil auf
den Reihen c, d. o ist beiderseits blok -
k i e r t , unbeweglich .

( Fortsetzung folgt . )
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